
Erwıin Waldschütz Faur den Christen grundet der en gemeinsame TUNd-
wert der Menschenwürde ıN der Gottebenbildlichkeit, 1n

Menschenwürde der Menschwerdung esu Christ?z un der damıt gegebe-
Menschenrechte NEe‘  S Brüderlichkeit aller sSow12e N der Offenheit ın Ge-

meinschaft auf eın endgültiges eil hın Der olgende
Theologische Beitrag be: dem sıch 1ne redaktionell gekürzte

Fassung e1ınes längeren TLLKels an 1211 azu diıe-Begründung
NEN, mUS NLa der 30 Wiederkehr der Deklaration derund ufgaben

der Vermi  ung Menschenrechte 10 Dezember 1978 ın Kırche und Öf-
fentlichkeit die nlegen VDO' Menschenwürde und Men-

redschenrecht bewußtzumachen

Einleitung S gab Zeiten . ın denen die Menschenrechte s
mi1t genügender Klarheit oder Energle gefördert un! VOeI-

eidigt wurden‘‘ (Nr. 17) Dieser atz steht 1MmM bisher
fangreichsten kir  en Dokument AT ra der Men-
schenrechte. Es wurde 1975 VO  e} der päpstlichen Kom-
mission „Justitla et Pax'  66 herausgegeben eıit dem

Vatikanischen Konzil un den Papsten onNnan-
1es („Pacem 1n terr1s‘‘) un! Paul VI wurde das

Entschiedenes Bekenntnis der iırche den Menschenrechten immer
Bekenntniıs der entschiedener. S1e erkennt den enschenrechts-Gedan-
Kirche den ken als an verschüttetes, SOgar bekämp{iftes Element
Menschenrechten des eigenen Menschenbildes wieder. Zugleich bekennt

s1e, daß S1e ın der ES|! oft ziemlıich kritiklos den
jeweilligen kulturellen un: moralischen andar der Ge-
sellschaft übernommen und erst jel späater als korrek-
turbedürfitig, Ja widerchristlich erkannt hat.
el ist innerhalb der Kirche der Gegenwart das EKın-
tIretfen f{Üür die Menschenrechte ın Wort un T'at nicht

nıcht ganz wilidersprochen: Es wIird der Gegensatz herausgestellt
unwidersprochen zwischen den Rechten des Menschen un! den Rechten

Gottes auftf den Menschen; zwıschen der laiıziıstischen,
aufklärerisch-antikirchlichen/antichristlichen erkun:
der Menschenrechte un der VO.  - Y1STIUS eingesetzten
Kirche, ın der der Mensch es dem gnadenhaften Wir-
ken ottes ın Jesus Christus durch den Geist Velr-

danke; zwıschen religiöser Sendung der Kirche auf das
eich Gottes hın un! dem säkularen Gedankengut, das
dem Menschen 1er auf en echt un:! Gerechtigkeit
zukommen lassen möchte.
Insofern aber gerade Christen maßgeblich der Ent-
altung eiINnes estimmten Menschenbildes beteiligt —

ren, das ın selner sakularen orm auch den Menschen-
rechten zugrundeliegt, tragen die Kirchen eiInNne erant-

Vegl. azu aul den stärker autf die TAaX1ls der Kirchen ausgerich-
etien Beitrag VO  - Kuster 1n Heft 1/1978.
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wor{fiung, damit gerade dieses Menschenbild iıcht wieder
VOIN den Feinden des Menschen zugeschüttet wird. Die
römische Bischofssynode stellt 1971 iın ihrem Dokument
„Über die Gerechtigkeit 1n der Welt‘“ fest Für uns
S1ind Einsatz TUr die Gerechtigkeit und die Beteiligung

der Umgestaltung der Welt wesentlicher Bestandteil
der Verkündigung der Frohen OTS!  a 1 der Sen-
dung der Kirche ZU  er rlösung des Menschengeschlechts
un! seliner Befreiung AUuS eglichem Zustand der Be-
drückung‘‘ (Nr 6)

egrıIfie Der Begri{ff „Grundrechte‘‘ erscheint ZU. ersten Mal
un!' erkun des 1770 1n Frankreich, sich auch der Begri{ff „Menschen-
Menschenrechts- rechte‘‘ 1 TE 1789 ur  TU verschai{ifte. Von
dankens Frankreich Aaus seizte sich der Gedanke der enschen-

rel allmählich ın die Verfassungs- und swirk-
samkeit der Staaten

Abgrenzung Die Abgrenzung zwischen Tund-, Menschen-, Persön-
eits-, Freiheitsrechten ist nicht eindeutig ziehen.
Menschenrechte SINd ohl der übergeordnete Begriu1{T,
weil S1e der Tendenz nach unıversale Geltung beanspru-
chen „Menschenrechte SINd unteilbar‘‘.
Als rund- DZW. Bürgerrechte erscheinen die enschen-
re'  e insofern S1e verfassungsmäßig als echte des In-
dividuums un Anspruchsrechte gegenüber dem aa
gesells  aftlıch wirksam werden. Insofern S1e den chutz
der Kntfaltung der Persönlichkeit ın einer „staatsIirelien
Sphäre anzlelen, werden S1e „Persönlichkeits- oder TEel-
heitsrechte‘‘ genannt. Insofern dem enschen TUund-
rechte icht auIigrun: staatlicher Verfügung, sondern
allein aufgrun sSel1nNnes Personseins zukommen, sSind S1e
wiederum als Menschenrechte anzusprechen.
Das 1er angedeutete diale  15 Verhältnis VO  5 rund-
un: Menschenrechten ist weder 1n der Fachwelt noch 1n
der Öffentlichkeit „Grundwerte-Diskussion‘“‘) ausdisku-
1er Die pannung ze1lg sich dann, WenNnn darum
geht, eın spezielles TUundreı (z das „Recht auf
en 1M Konf{Tfliktfall konkret 1n der tagespolitischen
Umsetzung 1n Recht un: Pflicht wahren. der
„Grundwerte-Diskussion‘“‘ ingegen geht VOTLT allem
die Grundlagen des enschlichen (indiv1iduell-persön-
lıchen) un! gesellschaftlichen Lebens, erte, IT1N-
zıplen, Institutionen, die der ens Qaut Dauer iıcht
verletzen oder aufgeben kann, ohne sich selbst Z -
storen. Sie soll 1ın einer pluriformen Gesellschaft, deren
Krisen, andlungen, Fehlentwi  ungen VO  } Tag Tag
offenkundiger un einsichtiger werden, Konzepte fUÜr die
Begründung der Menschen- un! Grundrechte en
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Dabeli werden ın einer pluralistischen Gesellschafit Kon-
zepte verschiedenster Weltans  auungen den Dialog,
aber auch ın Konkurrenz und partielle Kooperation tre-
ten können un mMUussen.

Ausgangspunkt Am Ausgangspunkt der Grundwerte- un Grundrechts-
Ur des Menschen Diskussion steht die ur des Menschen. Auch die 1N-

ternationalen Dokumente Z Menschenrechtsschutz be-
onen 1ın gleich- un äahnlichlautenden Formulierungen
diese Würde Sie lassen sich allerdings auf keinerleli Dis-
kussion ber die Begründung dieser Menschenwürde ein,
auch nicht auft allgemeın Verbın!  5  D Definitionen; sS1e
sSind also en IUr einen Pluralismus der Begründungen
amı können Menschenrechte sich als uniıversale Nor-
} durchsetzen, ugleich ahber 1M innerstaatlichen echt
völlig divergierenden Interpretationen unterworien WL -

den
Theologisch- hne auf vorangegangene Begründungsversuche 1M e1Nn-

15Begrün- zeliInen einzugehen jedes OoOkumen der irchliche
dung der Menschen- Sozlallehre un: Fragen der ora zeu. VO. diesen
rechte Versuchen soll 1er hauptsächlich das schon Zz1LIerie

Arbeitspapier VO.  - Justitia e Pax „Die irche un! die
enschenrechte‘'  66 KM) zugrundegelegt werden. 1eses
Dokument die VO IL Vatikanum ın der Pastoral-
konstitution KW) stark a.us vernunit- un! naturrecht-
lichen Argumenten WONNECNEN ussagen ber die Wür-
de des Menschen fort un SEIZ ber den Konzilstext
hinaus einen trinitarischen Akzent.

a) Die OtTteben- Gott hat den enschen als seın en erscha{iffen und
bi  eit azu bestimmt, Se1INe ÖöpfIfun verwalten Gen 1,26

un OÖrdern. Als ‚„‚Mandatar“‘ G.v.Rad) Jahwes steht
der Mensch n deutlicher 1stanz ZU Auftraggeber w1e

der i1hm anvertirauten Welt Im Kapitel der Genesıis
wird mi1t dem Hinweis auf die Gottebenbil  eit auch
die Unverletzlı  eit des Menschen statulert. Das Be-
wußtsein der Würde des Menschen rich sich 1mM
ganz deutlich Bahn, WEeNn se1ine überragende un 1ın
salm 0,9—7 emphatisch eschrieben WITrd: ;„„Was 1st
enn der Mensch, daß Du sSseliner gedenkst, das Menschen-
kınd, daß Du seiner Dich anniımmst? Nur wenig geringer
als einen ott hast Du iın gemacht, mi1t anz un! Herrt-
lichkeit ihn gekrönt. Du gabs ihm Herrschait ber die
er einer Hände, alles egtest Du 1hm Füßen

Vernunit und Vernuntit und Gewi1issen bilden die wesentliche Trund-
(GGew1lssen lage der personalen ur un! der echte, deren sich

der Mensch erfreut, unabhängi VO  g egabung, Her-
kunft, Bildung, soz1laler ellung oder gar eistung. Auti-
STUN! SE1INES Gewl1lssens 1st. der ensch ın TrTeihnNel ent-
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lassen und ın Verantworfiung gerufen, Übereinstim-
Mung mıift den Gesetzen des Öpfers handeln Röm
2,15)

ZU. Freiheit 1ese Freiheit, die dem Bild des Vaters/Schöpfers ent-
springt, radikalisiert esus VO  - Nazareth aut eigenartige
Weise, indem die Freiheit der Menschen SOWweılt —

spektiert, daß S1e ihn der vermeintlichen TeinNnel
wiıllen oien MUSsSen glauben.
Diese Freiheit un! Verantwortung des Menschen hat
auch eine andere Seite An der ständigen Versuchung,

werden Ww1e O66 erbrach sS1e siıch, wurde S1e Ver-

antwortungslos mißbraucht. Wie viele Propheten Israels
mußten mahnen un! Sind ob dieser hnungen gestor-
ben, daß der Oönl1g sich nıcht die Stelle Gottes
seizen habe, daß erselbe König als Mandatar ottes
gerufen sel, fUur das Gemeinwohl, VOTL em für die
Schwachen sorgen?! Sie mußten hinweilsen, daß Herr-
scha: iıcht uIigrund menschlicher Machtvollkommen-
heıt, sondern alleine Aaus Gottes illen un! acht her-
vorgeht Das el. aber auch, daß der ensch schon qufti-
SrunN! seiner Geschöp(iflichkeit Qaut diesen etzten Grund
(seiner personalen ürde) ausgerichtet 1sSt.
Als en Gottes ist der Mensch auch die TONEe der
öÖpIiung der ens! selbst annn und darf niemals
NUur Instrument, Objekt der Verfügbarkeıit VO.  S enschen
werden. Die Ordnung der Dıinge muß der Ordnung der
Personen dienstbar gemacht werden un! nicht umge-

(KW 26)
Das Recht auf Leben un das echt autf personale Ent-
altung Freiheit un! Verantwortung werden unter
diesem Aspekt der ur des Menschen angedeutet

D) Menschwerdung Menschenwürde ist. unwiderrullich gegeben un esta-
des nes tıgt durch die enschwerdung des es ottes Jesus,

der als wirklicher ens 1n die Geschichte der Welt
eingetiretien 1st, ist sehr der Mensch für Gott, daß
ihm die Liebe ottes den enschen unüberbietbar
oIiIienbar geworden ist In Freiheit VON en Verkettun-
SCH, die die ur anderer Menschen 1n Mitleidenschaf
zıeht, hat esus die Freiheit anderer respektiert bis ZU

Tod eın Leben un! iırken selbst werden als befreiend
verstanden. In ihm SiNnd alle Menschen, nicht 1Ur einıge
weni1ge, erlöst, ın ihm sSind alle Menschen gerecht Wo
immer WI1ITr das Neue Testament aufschlagen, ist Von der
verstärkt 1Ns Bewußtsein tretenden 1e Gottes en
enschen die Rede, VOI selner ganzen Hingabe VOL allem
fUr die Kleinen, Ver{iolgten, für die Süunder un! für die,
die sich iıcht selbst helfen können. Wenn iIrgendwo der
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Grundsatz der „Gleichheit“ VOL dem Gesetz verwirklicht
wurde, ann 1l1er er Mensch ist ZU.  — Umkehr gerufen,

solcherart ‚gleich‘“‘ werden dem Herrn. In eın
Bild hinein darf sich der Mensch verwandeln lassen
Röm 0,29; Kor 3,18 u.Ö.), W as dem Menschen als Ge-
rechtigkeit ausgelegt wird.
esus Ur  Ta die Legalitätsmoral Se1INer Zeltgenossen
un! setztie ihr eine 1eDende Moral gegenüber, die den
Menschen als Person 1ın die Ents  eidung ruft. esus
Ur  Ta auch die nationalistisch verengte Idee der
Gottesherrschafit. 1ese Richtung des Redens un! Wir-
ens Jesu wird esonders bei Paulus un! Johannes als
Totalanspruch Gottes aut Völker un! OSMOS herausge-
stellt. Das eich Gottes erscheint als Befreiung des
samten Kosmos. Nur ist der Mensch gleich VOL Gott
un! WwIird gerecht, indem die befreiende 'Tat selnes
ottes annımmft, auch als 1Ur sıch geschehene be-
greift, Z Menschen werden: Nur Welnn

der Mensch gerecht ist, ann gerecht seın (handeln)
In der Kriıtik Jesu den religiösen, sozlalen un! auch
politischen (im welieren Sinne) Verhältnissen, die sich
VOTLT em ıIn der Solidarisierung Jesu m1t den Armen
ausdrückt, deuten sich die Grund{ireiheiten un!: das T1N-
Z1D der eichhe! AanN. Das Prinzıp, Gott mehr gehorchen

MUSSen als dem alser, steht rSpru der Ge-
wissensifreiheit. Sohn Gottes, Bruder Jesu Christi wird
INa  } icht aufgrun Von an Ehre, eistung, sondern
aufgrun des einzigen Titels ensch

C) In Gemeinschafit eiz darf sich AaUuS christlicher Sıicht der Mensch
aut das eich VO. seinem zZ1el her begreifen Dieses iel ist das eich
ottes hin Gottes, das „hnımMlısche Jerusalem“‘‘, der „NCUEC Mensch‘“

oder W1e 1imMMer genannt WIrd. Es ist eine eschatolog:-
sche TO  e, 1er un! Jetz als Geheimnis gegenwärtig.
Doch VO  @} diesem Zaiel her, 1ın dem der NeUuUe Mensch g_
boren wird, egrei sich der gegenwärtige als der sich
selbst noch erborgene, der och-Nicht-Ausgereifte, aber
SA  r Vollkommenheit Beruftfene
Ziel ist das eich ottes; iırche als (Giemeins  alit der
Gläubigen ist. die Gemeinschaft der aut das Reich
Pilgernden. Kirche SEe1Iz die prophetische Sendung
Jesu ın der Kritik ungerechter un unwürdiger Zustände
fort, ]Ja das irken der Kirche wird wlederholt als Be-
reiung charakterisiert: esus wollte die Menschen aus
dem Zustand er Bedrückung befreien, damıt S1e
das echt der Sohnschafit erlangen Gal 4,4 T Kirche ist
icht denkbar ohne das Werk der Befreiung Jesu; S1e
ist aber auch nicht denkbar ohne das VO  ; esus VeI-
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heißene un VO  - uns ersehnte irken des Geistes,
dem alle Menschen ZUTC Sohnschaft, will heißen eil
un Leben kommen sollen.
Heute g1bt strukturbedingte Hindernisse, die viele
Menschen entiremden und ihre personale Ur beleidi1-
gen Im Geilst, der als Anımator un! Begleıter der iırche
wirkt, mUusSsen solche Zustäiände einer gere!  en Kritik
un! Verurteilun unterworien werden. DIie Garantıe,
daß dies auch aufrichtig sel, 1e nach Nr 0
der Bereitschafit, mi1t der Leiden, Verfolgung, ja der
Tod erdulde werden, W1e 1es auch Y1ISTIUS Der
Geist ist 1mM Zusammenwirken mıit den Menschen das
notwendige Korrektiv für das Verhalten der Menschen,
indem X; (Schöpfung un enschwerdung) und
Ziel (Menschwerdung als ergang ZU enschen
1immer stärker un bestimmender 1n den Blick kommen.
Im Geist un! mi1t Se1lnNner S1iNnd alle Menschen
entlich ZUL Teilhabe künftigen Reich, Solidarıtat
un Brüderlichkeit gerufen Menschen- oder Grundrecht
werden nıicht individuell verwirklicht, sondern 1LUFr 1n (Gie-
meinschafit, ın der irche als olk Gottes dem alle
Menschen teilhaben sollen.

Zusammenfassung Die dreifach gesetzte Unmittelbarkeı des Menschen
ott Schöpfergo als en  äl 1 menschgewor-
denen TY1ISTUS als Bruder; 1 gesandten un berufenen
Greist als euU ensch ın Gemeins  ait ist theolo-
isch-anthropologisch gesehen die letzte Legitimation der
Würde des enschen. Solcherart begründet ist die Ar
des Menschen jeder Verfügbarkeit des Menschen bDer
andere Menschen entzogen, S1e ist jedem AUS der Trel-
achen Beziehung A trinitarischen Gott geschenkt, —

veräußerlich, ‚„ VOoI Geburt an  6 mitgegeben In diesem
transzendentaltheologischen Begründungsansatz wird OTI-
fen gelassen, W071N die ur des Menschen materialiter
bestehe, als esen, Natur oder w1ıe imMmMer ausgelegt Im
Gegenteil Of{ffenheit un Unabgeschlossenheit als KEr-
möglichun. un! innerer TUN! VO.  ; Kritik Sind konstitu-
i1V fÜUr die ur des Menschen; O{ffenheit, orriıgler-
barkeit ist das dritte, das eschatologische Moment 1n der
Begründung dieser ürde, 1ın der Suche nach dem
Menschen, ın der Suche nach tieferem Verständnis
un vollständigerer Verwirklichung dieser ur ın Je-
der e1ıt un 1ın jeder Situation.

Die Grundfigur TOLZ oder gerade der Offenheit 1st die VeL -

des enschen- äaußerliche un unverifügbare ur des Menschen Be-
rechts dingung der Möglichkeit fÜUr Menschen- bzw. Trund-

rechte
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Wenn Menschenwürde als der TUNdWEe: chlechthin —

gesehen werden kann, ann deuteten sich 1mM trıinıitarı-
schen Begründungsansatz auch schon die rel Voraus-
seizungen fUr Trund- un Menschenrechte an:
reinel als Verantwortung;
Gleichheit als en  1g  il
el.  abDe als Brüderlichkeit, Solidaritä un! 1e
Mit dem Grundwert Menschenwürde en S1e geme1n-
Samn, daß S1e unveräußerlich un! unmittelbar mit dem
Menschsein mitgegeben sSind eben{ialls als theologisch-
anthropologische Größen Sie kommen weiliters darın
überein, daß S1e W1e der trinitarische Begründungsansatz
immMmMmer un überall zusammengehören als Eıinheit drel-
acher Entfaltung. Deshalb werden S1e auch die „Grund-
igur der Menschenrechte‘‘ genannt. Dieser jeg eın
fassendes, anzheıtlı  es un aut Zukunfit (Eschaton) hin
offenes Menschenbild zugrunde
Daraus ergibt sich konsequenterweise, daß jedes einzelne
formulierte Trund- oder Menschenrecht immer 1mM Blick

einem der TEel omente steht. Dementsprechend muß
eın Menschenrechts-Konzept als defizient, verkürzend be-
zeichnet werden, 1ın dem eilnes der omente nicht (aus-
reichen berücksichtigt 1st. Dies trıiit überall dort Z

Mens  enrechte einseitig als Freiheitsrechte (Ab-
wehrrechte den Staat) oder 1LUFr als sozliale echte
Anspru  srechte) oder NUu  — als el  aDe- oder Miıtwir-
kungsrechte ausgelegt werden. der WenNnn olge
der einseltigen uslegung eın Sachmoment (e-
ährdung des anderen verstanden wıird ıne
eichhei als Gerechtigkeit, die die reıihel als erant-
wortiung gefäihrden soll, ist keine Gleichheit.)
Der Gedanke der el.  abe ist das notwendige, standıge
Korrektiv als Prozeß, der en ist autf den VeI' -

heißenen, erhoi{fften Menschen
Dieser Prozeß vollzieht sich 1n einer Dialektik; der
notwendigen ewegung VO'  5 reıihel als Selbstbestim-
MUung und -behauptung) Gleichheit als Begreifen der
Notwendigkeit des deren) Z el  abDe als Öpferi-
sches Zusammenwirken verschiedener Subjekte), damıit
Menschenwürde autf eiInNner höheren ene nich NUur des
Bewußtseins, ebensosehr des sozlalen Verhaltens, der
wirts  afitlıi  en rundlage, der politischen Ordnung, des
künstlerischen USCdTUCKS USW.) eue Gestalt gewıinne
un! sich vVvollende. Nur das kann wahrer Fortschritt Seln.

1 Vgl azu esonNders auch das Werk VO: er
T’OdT, Me:  enre erspektiven einer mensc!  ichen Welt,
Stutitigart 1977
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Gewaltlose'l'rln[tätstheologisd:u'  - OE E . Ta eTd:Ansatz:; Bec  Möglichkeit
des M

SCHÖPFUNG ' SCHWERDUN!! GEISTSENDUNG ‚vange!
‚Ottes Ebenbild ruder ‚hristi

auf Verwandlung
alle Menschen en lung

alle Menschen  l* erlös!

Grundwert
‚edingung der Möglik
ir ‚Trundfigur DE ME  EN

habe!  5 Würde
Haltung: alleen

rundfigur s LT T ennzeichen der
Bedingun:; —— P TEILHABN gewaltfreien Aktion

‚TUuNnd- und N aLÄVRAN'I'WOR'.I'U'NGv GERECHTI‚KEIT LIEBE, ‚RÜDERLIC!  E

Grund- und Methoden der BeW.
BHasıiıs innerstaatl. ialo;Gesetzgebung
individuelle — c  Normung viler '‚ehorsam

Innerstaatliche Gesetzgebung Individuelle Normen
Aktion

"onstruktivı
Programm—— —a

Vermittlung VO  ; Wie das obige chema ze1gtT, ist die Grundfigur des
Menschenwürde Menschenrechtes 1Ur eine erste, aber notwendige Ver-

mittlungsstufe dem, 1E un! Wrın sich konkret,
einer bestimmten Zeeit, Kultur, Situation, die Uur:! des
Menschen zeigt Diese ur zeigt sich nıe abstrakt, SOM-
ern immer konkret un vermittelt eben weıl ur
aut nhaltlıche Bestimmungen hın offen ist.
1Ne zweıtfe Stufe der Vermi  ung sSind die formulijerten,
ın den Deklarationen, Pakten, Konventionen auf einen
internationalen andar und Konsens brachten Men-
schenrechte, aber auch bereits -pfli  en Es auf,
daß erst aut dieser zweıten ulie der Vermit  ung auch
VO.  5 Pflichten gesprochen werden kann. (Würde ommt
dem Menschen aprlorl, ohne irgendwelche Vorleistung
durchenZU)
Auf der dritten Ebene der Vermi  ung versuchen inner-
staatliche Gesetze, andlungsnormen un:! Richtlinien
seizen, die Grundrecht konkretisieren un! 1n posit1ı-
V es echt umzusetizen.
Auftft der Ebene der Individuen un! Gruppen ınner.
der Gesetze un i1schen Normen) vermittelt sich Men-
schenwürde e1n vlertes Mal, noch konkreter, noch S1EUAa-
t10NS-, Zze1t- un kulturbedingter, VOTLT em aber auch
der eigenen Individuation un: Sozialisation entspre-
chend
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Das Bewußtsein der ur der Person ist ohl die gel-otwendige
Bemühungen stıge Errungenschait des Abendlandes, die den urzeln
praktische des Christentums entsprungen ist. Genau 1eSse Uur'
Konsequenzen wurde ZU.  H— rundlage der Freiheitsgeschichte des abend-

ländischen Menschen un spätestens 1n der Neuzeit (Hu-
mMmanısmus, Aufklärung, Liberalismus) 1ın verständlicher
Weise leine autf das Individuum als Person bezogen
Heute fühlen un! wı1ıssen WITF, daß Menschenwürde ede
ruppe, asse, ultur eic transzendiert, auch eden Ge-
gensatz untier Menschen, daß sowohl ihre Individualisie-
rung als auch der Taul der Menschenwürde ZUTC

Vertuschung un! er  ung VO.  5 Konilikten unzulässıg
1st
Dabe!i soll nıicht übersehen werden, gerade die Wur-
de der Person ofit m1T en getretien wIrd, die
Durchsetzung unterschiedlicher Interessen 1n einem Kon-
Tlıktfall geht Konflikte sSind der Motor menschlicher un!
gesellschaftlicher Entwicklung. Die eisten VO.  - ihnen
werden 1n eiıner öchs gewaltvollen, ungerechten else
gelöst g1Dt „Sieger‘ un! „ Verlierer‘‘; echte un!
Würde anderer Menschen werden verletzt.
1Ne Veränderung der Menschen un der Gesellschafit
ıla Kıichtung aut Menschenwürde un!: -Yrechte kann er
1U  — untfier Wahrung derr des Menschen als Person
geschehen, enn auch der Gegner bleibt ensch, W as 17N-
Iner ih: ZU „Gegner‘“ macht
Die absolute Achtung der ur des Menschen als Hal-
tung jeg der gewaltlosen Methode der Konfliktlösung
zugrunde. Da 1Ur die Ur un! echte er Be-
teiligten gewahrt bleiben können, ist nötig, bereits auf
der Ebene der theologischen Begründung der enschen-
würde aut Gewaltireiheit un ihre eihoden hinzuwel-
S  _ irche un! Christen ollten sich bewußt werden,
daß eiIne friedliche Welt iıcht ohne age, ohne Kon-
Ilikte geschaffen wWwIrd. Und daß S1e als T1sSien aut en
Ebenen das gesellschaftli Leben mitgestalten mussen.
S1e sollen siıch dabei eihnoden der Veränderung be-
mühen, die den Menschen 1mM Blick haben un: Seıin
Biıild ıcht schon durch die ethode zerstoren
Die Kiıirche verlangt „Prophetischen Protest‘ als „Pasto-
rale Pflicht‘ (KM 78) Grundsatz: „Die Kırche kann nıicht
neutral bleiben, Wenn Menschenrechte tatsächlich VeTr-
letzt werden‘‘ (KM 79) wird VO  5 TYTısten ob
a1le Oder Priester oder Bischo{tf (KM 04) eın sehr

Vgl Osterreichischer Synodaler Vorgang, Die „Grundsätze
ZU Konfliktbewältigung“ OoOrientieren sich Oorbild esu un!
schließen Gewalt als ittel der Kon{fll:  1ÖSu: Aaus,.
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waches Bewußtsein VO  5 den nschenrechten WI1Ie VO.  -
der konkreten Situation verlangt
Protest die Verletzungen der ens  enrechte sind
allerdings W  * AÄAusdrücklich wird ın en relevan-
ten 1r  en Dokumenten der etzten Te darauftf
hingewiesen, W1e wichtig un! noöt1ıg der Eınsatz Z Ver-
telidigung der Menschenrechte 1St. Diese Forderung be-
ing einen Erziehungsprozeß, der sich auch schon auf
die Methoden, W1e negatlıv bewertete Verhältnisse ZU.
besseren wenden sind, erstreckt. Gewaltlose etho-
den, die tausende T1StTen 1ın Lateinamerika tagtäglich
einsetzen Analyse, Dialog, direkte ktıon, zivıler in-=
gehorsam, konstruktives Programm), suchen nıcht 1Ur

die anderen als Urheber des Übels, sondern WIrd auch
die eigene Beteiligung (z durch chweigen) erkannt.
Nur wIird Kooperation ZU  H Änderung des enschen
un! der bel möglich
Abs  ießend ist darauftf hinzuweisen, daß auch innerhalb
der Kirche die Grundrechte einer tändig VO.  -
versuchten Verwirklichung bedürfen, wobei auch das Ar-
beitspapier VO:  =) uUustiıiL1a ei Pax nıicht eugnet, daß die
Kirche „mi1t einer Gewissenserforschung bel sich selbst
beginnen‘ muß, „wle un 1n welchem Maße die TUNd-
rechte innerhalb ihrer eigenen Urganısatıon geachtet un:!
angewendet werden‘‘ (KM 62)
Zudem dürite durch diese Ausführungen deutlich g_
worden se1ln, daß reMittel allein nNn1e genügen,
den chutz der ens  enrechte sichern, WenNnn ıcht
eiInNne entsprechende Haltung der Personen, deren T!
Ja gewahrt werden soll, die Einhaltung VO  5 Menschen-
rechten gewährleistet. Diese Haltung sollte die Christen
un alle enschen uten Willens befähigen, autf „Natlıo-
naler un: internationaler Ebene einNne CUEe gesells  aft-
liche un! politische Ordnung cha{ffen mi1t Strukturen,
die möglich machen, die orderungen der ere!  1g-
e1t untier den Menschen Gesellschaften un einzel-
nNnen erfüllen‘  6i (KM 122)
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